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Schalen nach der pneumatischen Methode. Industrieschalen

(Buckelschalen) für die Chemische Fabrik Blaser in Hasle-Riiegsau,

1956. Grundrissabmessungen 14 m x 20 m. Total 8 Schalen

(Alle Bilder: Heinz Isler)

Pius Flury

Die Suche nach der perfekten Schale

Dünnwandige Betonschalen sind die Passion des

Ingenieurs Heinz Isler. Er entwickelte drei

verschiedene Methoden zur Formfindung: die

pneumatische Methode, die Hängemethode und die

Fliessmethode. Über 1000 Schalen hat er damit

realisiert. Am 7. Juni dieses Jahres wurde Heinz

Isler der BSA-Preis verliehen.

Sein Reich ist schwer zu finden. Es liegt zwischen

Kirchberg und Burgdorf, kurz nach der Autobahnausfahrt,

zwischen Bahnlinie und Auenwald des Emmen-
flusses. Ein dicht bewachsener Park mit flüchtig
wahrgenommenen skulpturähnhchen Gebilden, dann im
dichten Grün ein flaches Gebäude. Heinz Isler hat es

1964 gebaut, auf einem Industrieareal in Burgdorf. Ein

dreiflüghges Gebäude, ausgehend von einem zentralen

Raum mit runder Obhchtkuppel. Die Gebäudeflügel
sind über 10 Meter Breite mit Betondecken stützenfrei

überspannt, ohne eine zusätzliche Dachhaut. Sie sind

unterdessen intensiv überwachsen und bis heute nie

undicht geworden. Im Erdgeschoss befinden sich

Pläne, Bücher, Bilder, Zeichnungen und auch die Ordner

der Sammlung von verschiedenen Schalen aus der

Natur. Im Untergeschoss dann Schalenmodelle in
verschiedensten Formen und Materialien, Messvorrichtungen,

Apparate, Konstruktionen und Versuchsanlagen.

Die Räume sind aufgeteilt in ein Forschungslabor,
ein Entwicklungslabor und ein Feinlabor.

Labor für die Entwicklung von Schalen
In diesem Gebäude ist das Werk von rund 45 Jahren
versammelt. Das Konzentrat zu einem Thema: Schalen,

doppelt gekrümmt, mit keiner mathematischen

Formel zu berechnen. Drei Episoden illustrieren Heinz
Islers Art der Formfindung:
Eines Abends bemerkt er, dass ein Kissen genau die

Form hat, die er vorher monatelang mit mathematischen

Mitteln zu finden versuchte. Er folgert, dass eine

harmonische Schalenform vielleicht eher experimentell
gefunden werden könnte. Um zu dieser organischen
Kissenform zu gelangen, spannt er eine Gummimembran

in einen rechteckigen Rahmen und setzt sie von
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innen unter Druck. Mit dieser Methode kommt Isler

1954 zu den so genannten pneumatischen Formen und

beginnt, Buckelschalen zu konstruieren (Bild 1).

Aus einer Beobachtung im Jahr darauf entwickelt er ein

Repertoire von Hängeformen (Bilder 2 und 4). Ein vom
Regen durchnässtes Jutengewebe brauchte bloss umgedreht

zu werden, um die gesuchte Form darzustellen.

Dies ist der Beginn der freien Schalenformen.
Die organische Hügelform von Polyurethanschaum,
der aus einem Quadratrohr herausquillt, weist ihm
schliesslich 1963 den Weg zu einer dritten Formfamilie,

zu derjenigen der Fliessformen (Bild 3).

Formfindung
Die eigentliche Formfindung geschieht an Modellen

aus Gips, Polyester oder Plexiglas. Dabei helfen Heinz
Isler seine langjährigen, intensiven Naturbeobachtungen.

Mit präzise gebauten Modellschalen aus Plexiglas,
versehen mit einem undurchschaubaren Bündel von
elektrischen Drähten und behängt mit gleichmässig
verteilten Lasten, kann der Spannungs- und Kräfteverlauf

gemessen und berechnet werden. Mit dieser

hochentwickelten Modelltechnik lassen sich die Schalen in
Form und Konstruktion optimieren und im Materialaufwand

minimieren. Ausgeführt werden die Schalen

immer mit Beton, dessen Werkstoff-Eigenschaften eine

zentrale Rolle spielen. Islers Schalen weisen nur Druckzonen

auf. Zugkräfte, die im Beton Risse verursachen

würden, kommen nicht vor. Damit bleiben die
Oberflächen auch ohne zusätzliche Massnahmen dicht.

Um die am Modell erarbeiteten Idealformen von Schalen

realisieren zu können, entwickelt Heinz Isler

Übertragungsmethoden und erfindet neue Schalungstechniken

mit gekrümmten und verleimten Holzträgern und

Holzwolleplatten als Schalungsmatenal (Bilder 5 und

6). Armierungsanordnung, Betonzusammensetzung,

Einbring- und Verdichtungsmethoden sind neu zu
entwickeln und zu erproben. An Prototypen im Massstab

1:1 perfektioniert er zusammen mit den
Unternehmern die Techniken und Abläufe der Ausführung.
Das Resultat sind dünnwandige Schalen von schwereloser,

graziler Form über grosse Spannweiten. Die
schwungvollen Linien folgen dem Kräfteverlauf, die

Konzeption ist von materialgerechter Einheitlichkeit.
Die Ränder sind frei.

Biographie
Heinz Isler diplomiert 1950 an der ETH Zürich als Bauingenieur.

Als Abschlussarbeit im letzten Studienjahr untersucht er

das Verhalten dünnwandiger Schalen. Sein grosser Mentor ist

Professor Pierre Lardy. Bei ihm arbeitet er zweieinhalb Jahre

als Assistent. Lardy hat eine Modellwerkstatt entwickelt in der

Überzeugung, dass der Zusammenhang zwischen Tragverhalten

und Bauwerksform sowohl am Modell als auch am
Bauwerk selbst untersucht werden kann. Lardy macht für das

Konstruieren auch stets ästhetische Kriterien geltend. Mit ihm

diskutiert Isler seine Philosophie, dass jede Struktur zuerst als

Ganzes und erst dann in seinen Bestandteilen zu betrachten
ist. Diese Überzeugung gewinnt er aus der intensiven Betrachtung

der Natur auf häufigen und langen Spaziergängen. Seine

Eindrücke hält er in Form von Zeichnungen und Aquarellen
fest.

1954 beginnt er seine selbständige Tätigkeit (als freier
Mitarbeiter für zwei Ingenieurbüros) und entwirft seine erste
pneumatisch geformte dünne Schale für die Glasfabrik Trösch. Ein

Jahr später präsentiert er auf einem internationalen Kongress
zum ersten Mal seine neuen Arbeiten. 1959 folgt mit einem

Referat am Gründungskongress der Internationalen Gesellschaft

für Schalenkonstruktionen der endgültige Durchbruch.
Isler hat die Mittel gefunden, dünne Schalen wirtschaftlich

konkurrenzfähig und dauerhaft zu bauen. Es folgen zahlreiche

Vorträge an verschiedenen Veranstaltungen und Kongressen
sowie diverse Seminarien für Schalenbau an der Universität
Darmstadt für Ingenieurinnen. Darauf weitere in Karlsruhe für

Architektinnen, in Princeton / USA für Ingenieurinnen und
bildende Künstlerinnen, an der TU Berlin und an der HdK Berlin.

Ab 1983 erhält Heinz Isler Auszeichnungen und Ehrungen aus

aller Welt. Unter anderen von der ETH Zürich, von der Universität

Karlsruhe, der japanischen Gesellschaft für Architektur,
der Waseda Universität in Tokio, der internationalen Gesellschaft

für Schalenkonstruktionen.

Gratwanderung
Die Konstruktion von dünnwandigen Schalen ist eine

Gratwanderung zwischen der Überdimensionierung
und der Gefahr mangelnder Langzeitsicherheit. Der

Alptraum ist die Beule. Entwurf, Erarbeitung der

Ausführungsmethoden, Leiten und Überwachen der

Ausführung, Nachmessen und Beobachtung des

Verformungsverhaltens an realisierten Bauten über längere

Zeit gehören zur ganzheithchen Arbeitsweise von
Heinz Isler. Dies macht ihn zum selbstverantwortlichen

Ingenieur nach schweizerischem Prinzip (also

ohne Prüfingenieur, in unseren Nachbarländern eine

beinahe exotische Situation).
Seine Schalenbauten werden eingesetzt für Fabrikhallen,

Verkaufshallen, Arenen, Sport- und Mehrzweck-

Schale nach der Hängemethode. Tribünenüberdachung des

Freilichttheaters Grötzingen, 1977. Freifarmschale am Hang,

Spannweite 42 m

3

Schale nach der Fliessmethode. Gartencenter Bürgi in Morino

TI, 1970. Grundrissabmessungen 27 m x 27 m

4

Autobahntankstelle BP Deitingen Süd nach der

Hängemethode, 1968.26 m x 31m
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hallen sowie die Überdachung von Tankstellen. Die

Konstruktionsprinzipien finden auch Anwendung für
Kirchenbauten wie in Lommiswil bei Solothurn 1967

und Cazis GR 1996 (Bild 7) sowie bei Ballonschalen-
Wohnhäusern (Kugelhäuser) bei Paris und Stuttgart.

Das Werk und seine architektonische Bedeutung
Isler realisiert Schalenbauten in der ganzen Schweiz, in
Frankreich, Deutschland, Österreich, Dänemark und

England, über tausend Schalen in 30 verschiedenen

Typen, darunter patentfähige Weltneuheiten. Die bis

1960 gebauten Schalen sind durch Formen charakterisiert,

die der geometrisch-mathematischen Formenlehre

entliehen sind. Das Repertoir aus Kugelabschnitten,
Zylinderteilen, Kegeln und Konviden oder Rotationsformen

ist jedoch begrenzt und erschöpfte sich bald.

Die Faszination des Schalenbaus liegt eindeutig in den

nichtgeometrischen Formen. Heinz Isler ist es gelungen,

neue freie Schalenformen zu finden und auch

zahlreich zu realisieren.

Mit seinem Werk setzt er die Schweizer Ingenieurtradition

zusammen mit Maillart und Menn fort und gehört
zu den wichtigsten Ingenieuren des zwanzigsten
Jahrhunderts. Durch die Reduktion des Materialaufwandes
auf das Minimum und die materialgerechte Formgebung

gewinnt die Konstruktion ästhetische Bedeutung.
Sie wird zur Architektur. Zur Architektur als

Ausdrucksmittel einer Konstruktionsform, die sich durch

Schwerelosigkeit, Eleganz der Linienführung und
Offenheit auszeichnet. Oder, nach einer Definition für
den Begriff «Schönheit» von Alberti, anders - und für
Islers Bauwerke zutreffend - ausgedrückt: «Eine Figur
oder Form ist dann vollkommen, wenn sie ein einheitliches

Ganzes bildet, dem man nichts mehr hinzufügen
und dem man nichts mehr wegnehmen kann.»1

Pius Flury, dipi. Arch. ETH/SIA, Solothurn.

info@fluryundrudolf. Er hielt die Laudatio für Heinz

Isler anlässlich der Verleihung des BSA-Preises am
7. Juni 2002
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Formschalung für Fabrikhalle mit unregelmässigem Grundriss.

Feuerlöschfabrik Sich Genf; nach der Hängemethode, 1969

6

Binderkonstruktion für die Schalung. Hallenschwimmbad Brugg;

nach der Hängemethode, 1981

7

Kirche Cazis GR, 1996. Drei kieseiförmige Schalen in willkürlicher

Form. Höhen 11 m und 9 m. Architekt W. Schmid, Trun GR
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